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Reinhardt Stumm

Innenhofidylle

Zehn Parteien wohnen im Vorderhaus. Sie heissen
Marrak und Westbuhl, Fitzke und Kiesling und so weiter,

das muss man sich nicht merken. Merken muss
man sich, wie der Knabe heisst, der hier zu Hause ist
Er heisst Rico. Wie alt Rico genau ist, wird, glaube ich,

nie gesagt, aber wir nehmen mal an, so um die zwölf
Jahre. Er geht zur Schule, wo er natürlich seine
Probleme hat. Die lost er manchmal mit seiner Mutter,
mit der er hier lebt, und manchmal lost er sie nicht.
Manchmal stellt er auch einfach ganz dumme Fragen,
die dann niemand beantworten kann. Eine brauchbare

Methode, Probleme zu umgehen. Wenn einer zum
Beispiel hochbegabt ist, konnte doch der andere
tiefbegabt sein, oder7 Er bezeichnet sich selber als
tiefbegabt, auch wenn er nicht genau weiss, was das
eigentlich heissen soll. Er lasst uns auch wissen, wie er
das versteht: «Das bedeutet, ich kann zwar sehr viel
denken, aber das dauert meistens etwas langer als bei

anderen Leuten.»

Rico ist natürlich neugierig auf alles, was im Haus

vorgeht Es ist weiss Gott kein vornehmes Quartier.
Komische Leute wohnen da, Fitzke zum Beispiel, der

ganz unbekümmert im ungewaschenen Schlafanzug
aufmacht, wenn es klingelt. Und dann gibt es das
Hinterhaus. Mit dem hat es allerdings eine eigene
Bewandtnis. Irgendwann einmal hat es da eine Explosion

gegeben, eine Frau hat den Gasherd angedreht
(einen dieser alten, wo das noch ging) und sich mit einer
brennenden Zigarette danebengelegt. Das explodierende

Gas brachte sie um und verwüstete jenes
Hinterhaus, das seitdem leer steht. Naturlich kann man
aus den rückseitigen Fenstern des Vorderhauses hin-
uberschauen (Rico konnte es), aber hinein wollte
niemand. Es blieb einfach so stehen.

Und Fitzke, damit fangt die Geschichte eigentlich an,
ist genau der Mann, der die dicke Nudel einfach so
runterschluckt, die Rico im Haus herumbietet, weil
irgend jemand muss sie ja verloren haben' Ohne zu
kauen. UndTur zu, wumms'

Weil es in jedem Buch, egal, fur wen es geschrieben
ist, Worter gibt, die niemand versteht und die man
erst in einem Worterbuch suchen muss, um eine
Erklärung zu finden, werden die schwierigen Worter
einfach zwischendurch erklart. Es gibt kleine Kastchen auf
den Seiten, da steht das Wort-zum Beispiel «Depression».

Wer es wissen will, liest jetzt dies: «Das graue
Gefühl. Mama hat es mal so genannt, als wir uns über
Frau Dahling unterhielten. Eine Depression ist, wenn
all deine Gefühle im Rollstuhl sitzen. Sie haben kei-

Andreas Steinhofel
Rico, Oskar und
dieTieferschatten

Mit Bildern von
Peter Schossow, 220 S

Carlsen Verlag,
Hamburg

noch
mude.» Kann man

ne Arme mehr und es
ist leider auch gerade

niemand zum Schieben
da. Womöglich sind auch

die Reifen platt. Macht sehr
es besser ausdrucken, wenn

was eine De-man einem Zwölfjährigen erklaren wi
pression 1st7

Ungutes tut sich Es wird bekannt, dass ein Erpresser
Kinder klaut und ihre Eltern auffordert, eine - nicht
einmal sehr grosse - Summe zu bezahlen, um sie
zurückzubekommen, Unversehrt' Die Aufregung ist
gewaltig, niemand kann helfen, auch die Polizei nicht,
zum Gluck (ja zum Gluck!) ist keinem der Kinder
etwas geschehen, aber es gibt auch keinerlei Rat. Was
tut man da7 Rico lernt den gleichaltrigen Oskar kennen.

Sie tifteln - natürlich ohne Erfolg - an dem Problem

herum. Rico ist ganz verliebt in den offensichtlich
hochbegabten Knaben mit dem schicken Motorradhelm,

den er immer auf dem Kopf hat. Und dann ist
Oskar weg.

Na, wo wird er sein7 Diesmal wurde Oskar geklaut.
Jetzt kommt das Hinterhaus ins Spiel. Hier versteckt
der Kindsrauber seine Beute, bis er sein Geld bekommen

hat. Das ist der Clou der Geschichte, das muss
man lesen.

Hier ist nichts wirklich bose, vieles zum Lachen, manches

zum Ruckfragen. Man kann sich das Buch einteilen,

kann am Samstag anfangen zu lesen (Das Kapitel
heisst «Die Fundnudel») und das Buch am übernächsten

Donnerstag («Schone Aussichten») zuklappen,
nicht ohne sich erst noch einmal an den schönen
Bildern von Peter Schossow zu erfreuen, immer mit Ri-

cos letztem Satz im Ohr: «Ja, ganz bestimmt werde
ich Oskar morgen davon erzählen.» Wieso Oskar7
Natürlich muss man es Oskar erzählen, aber allen anderen

eben auch'

Lobpreisungen von Kinder- und Jugendbuchern sind

ja nicht selten. Aber oft verlieren sie die Wirklichkeit
aus dem Griff und geraten selber ins Fantastische -
ins ersehnte Fantastische. Andreas Steinhofel lasst
die Kirche im Dorf. Und nicht allein dafür gebührte
ihm der «Deutsche Jugendliteratur Preis», diese
Wirklichkeit ist nachvollziehbar.
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